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Leasen bildet
eine verlässliche Kalkulationsgrundlage 
bei Ihren Investitionsvorhaben.

Die Zahlungsmoral in den einzelnen Bundesländern im ersten Quartal 2010 nach einer 
Studie des Wirtschaftsinformationsanbieters D&B.

von Gunnar Knüpffer 
Produktion Nr. 20, 2010

DARMSTADT. Das leichte Wachstum 
der Wirtschaft wirkt sich auf das Zah-
lungsverhalten der Unternehmen aus. 
Die Zahlungsmoral erklimmt den 
höchsten Wert seit zwei Jahren, stellt 
eine Studie von D&B fest.

Die Zahlungsmoral deutscher Unter-
nehmen hat im ersten Quartal über 
dem Stand von Anfang 2008 gelegen.  
80,7 % der Firmen zahlten einer Stu-
die von D&B zu Folge ihre Rechnun-
gen vereinbarungsgemäß. Die Zahl 
der Verzugstage sank zum zweiten 
Mal in Folge auf 9,3 Tage und durch-
brach damit abermals die Negativ-
trends der vergangenen Jahre. Von 
allen analysierten Branchen verzeich-
neten die Unternehmen aus dem Be-
reich Transport und Logistik die größ-
te Zunahme bei der Zahlungsmoral. 
Mit 74 % vereinbarungsgemäßer Zah-
lungen lag die Branche auch im ers-
ten Quartal noch weit unter dem bun-
desdeutschen Durchschnitt. Jedoch 
verzeichnete D&B bei diesen Unter-
nehmen einen Anstieg der Zahlungs-
moral um 5,3 Prozentpunkte.

Ein verbessertes Zahlungsverhalten 
gegenüber dem vierten Quartal wur-
de auch bei Druckereien und Verlagen 
(2,5 %), Telekommunikation (2,3 %) 
und Automobilindustrie und Zuliefe-
rern (1,6 %) festgestellt.

Im Vergleich zum ersten Quartal 
2009 sank jedoch die Zahlungsmoral 
bei einigen Branchen: Bei Banken 
(-0,85 Prozentpunkte), Telekommu-
nikationsunternehmen (-0,93 Pro-
zentpunkte) und Transportgewerbe 
(-0,3 Prozentpunkte) ging der Wert 
zurück.

Unternehmen aller Bundesländer 
zahlten ihre Rechnungen vermehrt 
pünktlich. In Bayern und Baden-
Württemberg ist das Zahlungsverhal-
ten wie bisher über dem bundesdeut-
schen Durchschnitt. Berliner Unter-

nehmen liegen hingegen weit darun-
ter.

Nach Einschätung von D&B ist es 
beachtlich, dass in Nordrhein-Westfa-
len immerhin 79,3 % der Unterneh-
men ihre Rechnungen pünktlich be-
zahlen. Denn das Land stecke in ei-
nem tiefen Strukturwandel und die 
Unternehmen in NRW seien zum Teil 
auch stark von der Krise getroffen 
worden. Das Beispiel Opel sowie das 
Schicksal so mancher Automobilzu-
lieferer, die klassischerweise außer in 
Baden-Württemberg in Nordrhein-
Westfalen produzieren, verdeutlich-
ten diese Einschätzung. Die Zahlungs-
moral spreche dafür, dass die Firmen 
trotz Wandel und Krise größtenteils 
solide finanziert seien und über aus-
reichende Liquidität verfügten.

Weltweit hat sich das Zahlungsver-
halten nach Angaben von D&B im 

vierten Quartal gebessert. In Westeu-
ropa betrug der Prozentsatz der Zah-
lungen, die Unternehmen über 30 
Tage nach Fälligkeit leisteten, im Jah-
resverlauf bis zum vierten Quartal 
2009 20,6 %. Damit lag der Wert un-
ter den 22,5 % im ersten Quartal 
2009. Die Unternehmensgewinne 
blieben seit der zweiten Häfte des 
Jahres 2008 mäßig, wenngleich steu-
erliche und geldpolitische Maßnah-
men einen höheren Anstieg der Insol-
venzquote verhinderten. Beim Zah-
lungsgebahren zeichnen sich jedoch 
deutliche nationale Unterschiede ab. 
Frankreich und Deutschland wiesen 
relativ unveränderte Werte im vierten 
Quartal auf. Jedoch gab es vor allem 
in den Ländern Griechenland, Island, 
Irland, Spanien und Portugal einige 
zum Teil kräftige Einbußen beim Zah-
lungsverhalten der Unternehmen.

Firmen zahlen wieder pünktlich
D&B-Studie
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finanzierungsbedingungen der KfW 
an die deutsche Exportindustrie wei-
terzureichen. „Die KfW leistet seit vie-
len Jahren einen substantiellen Bei-
trag zur langfristigen Refinanzierung 
der AKA“, meint Dr. Hans-Jörg Todt, 
Geschäftsführer der AKA. Die unter-
zeichnete Fazilität über insgesamt 
500 Mio Euro setze diese „langjährige 
und bewährte Zusammenarbeit“ fort. 
Sie helfe der AKA, ihren Gesellschaf-
terbanken und damit der deutschen 
Exportindustrie auch in Zukunft mit 
„attraktiven Finanzierungskonditio-
nen zur Verfügung zu stehen und de-
ren starke Position im internationalen 
Wettbewerb zu festigen und auszu-
bauen“. Heinrich Heims, Sprecher der 
Geschäftsführung der KfW IPEX-Bank, 
ergänzte: „Wir unterstützen das Leis-
tungsangebot der AKA ganz bewusst, 
weil die AKA Ausfuhrkreditgesell-
schaft mit ihrem Fokus auf die Ex-
portwirtschaft und ihren zahlreichen 
Bankenrahmen insbesondere auch für 
kleinere Exportgeschäfte interessante 
Lösungen bietet.“

KfW engagiert sich bei 
Exportfinanzierung

Exportindustrie
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Stromkosten sind 
nur ein Teil der Ge-
meinkosten, die die 
Mehrheit der deut-
schen Unternehmen 
senken will.
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KÖLN. Die Mehrheit der deutschen Un-
ternehmen will bei den Gemeinkosten 
sparen. Dennoch werden Mitarbeiter, 
die sich diesem Ziel widmen, nicht be-
lohnt, ergab eine Studie von Sariva.

Knapp drei Viertel der Firmen sind 
der Meinung, dass sie bei Logistik, 
Energie, Versicherungen, Telekom-
munikation nicht optimal aufgestellt 
sind und somit Geld sparen könnten. 
Fast genauso viele Firmen haben 
Kostenoptimierung als wichtiges Un-
ternehmensziel definiert. Umso mehr 
erstaunt es, dass 40 % der Firmen Er-
folge beim Einsparen der Gemeinkos-
ten nicht intern honorieren. Das er-
gab die Studie „Kostensteuerung im 
Bereich Gemeinkosten“ von Sariva. 
„Weder im Bonussystem noch bei der 
Bewertung der Mitarbeiter spielt die-
ser wichtige Faktor eine Rolle“, sagt 
Diana Schramm, Geschäftsführerin 
von Sariva. „In vielen Unternehmen 
fehlen einfach die Ressourcen, um 
diese als wichtig erkannten Einspar-
bereiche dann auch wirklich konse-
quent umzusetzen.“ Immer wieder 
würden Ziele ausgerufen, sogar Mit-
arbeiter mit den Aufgaben betraut, 
aber diese legten zu Recht ihren Fo-

kus auf die Kernbereiche und würden 
sich deshalb nicht intensiv genug um 
den Gemeinkostenbereich kümmern 
können, um die Ziele zu erreichen.

Mehr als 70 % der Unternehmen 
wollen ihre Kosten in allen Bereichen 
optimieren. Gut 20 %, die Einsparzie-
le vorgeben, planen eine Senkung der 
Gemeinkosten um 10 %. 16 % der Fir-
men wollen 15 % dieser Kosten spa-
ren, 8 % ein Viertel und 4 % sogar 
30 %. Obwohl solche konkreten Ziel-
setzungen definiert sind, verhandelt 
jedes fünfte Unternehmen nur alle 
zwei bis fünf Jahre die Verträge mit 
C-Lieferanten. 16 % tun dies jährlich, 
6 % alle ein bis zwei Jahre und 10 % 

haben keinen festen Turnus. Eine au-
tomatische Wiedervorlage für die Ge-
meinkosten haben nur knapp 30 %. In 
der Hälfte der Firmen ist die Fachab-
teilung verantwortlich für die Opti-
mierung der Geschäftsbeziehung zu 
den C-Lieferanten. In 17 % der Firmen 
sind Vorstand beziehungsweise Ge-
schäftsführung zuständig und in nur 
4 % das Controlling. Weniger als die 
Hälfte macht Zielvorgaben für Ein-
sparungen bei den Gemeinkosten. 
„Aber ohne konkrete, realistische 
Zielsetzungen, die eine genaue Markt-
kenntnis und damit einen hohen Zeit-
aufwand erfordern, wird meist nur 
wenig gespart“, sagt Schramm.

Firmen honorieren Sparvorschläge nicht
Sariva-Marktstudie
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Brandenburg, Hamburg 
und Berlin liegen hinten
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Die KfW unterstützt deutsche Ge-
schäftsbanken bei der Export-
finanzierung. Der AKA Aus-
fuhrkreditgesellschaft wird 
ein Refinanzierungsrahmen 
von 500 Mio Euro zur Verfü-
gung gestellt. 

Die KfW stellt über ihre 
100 %-Tochter KfW IPEX-
Bank der AKA Ausfuhrkre-
ditgesellschaft für das Jahr 
2010 insgesamt 500 Mio 
Euro als Refinanzierungs-
rahmen zur Verfügung. Die 
entsprechenden Verträge, mit 
denen ein Refinanzierungsrah-
menvertrag aus dem Jahr 2000 
fortgeführt wird, wurden in Frankfurt 
unterzeichnet. Die Mittel dienen der 
Refinanzierung von Hermes-gedeck-
ten Bestellerkrediten, die von der AKA 
gemeinsam mit ihren Konsortialban-
ken herausgelegt werden. Es handelt 
sich dabei um zwei Tranchen von je 
250 Mio Euro. Die CIRR-Tranche 
(Commercial Interest Reference Rate) 
betrifft Exportfinanzierungen in Ent-
wicklungs- und Schwellenländer, die 
in der Regel 85 Mio Euro nicht über-

schreiten, und soll der mittelständi-
schen Exportindustrie zugute kom-
men. Für diese Tranche wird der im 
Rahmen des OECD-Konsensus gelten-
de Mindestfestzinssatz (CIRR) zu-
grunde gelegt. Über die AKA erhalten 
so auch die Geschäftsbanken die Mög-
lichkeit, ihren Kunden Exportfinan-
zierungen zu den günstigen CIRR-
Sätzen anzubieten. Die zweite 
Tranche wird von der AKA Ausfuhr-
kreditgesellschaft zur Refinanzierung 
eigener Hermes-gedeckter Exportkre-
dite eingesetzt. Die variable Verzin-
sung auf LIBOR/EURIBOR-Basis soll 
es ihr ermöglichen, die günstigen Re-

Programm soll kleinere  
Exportgeschäfte ermöglichen

Die IPEX-Bank will Hermes-gedeckte  
Bestellerkredite refinanzieren.


